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510 DIE BERNER WOCHE

Das neue münzgebäude auf dem Kircbenfeld

Der Êifenbatiner 3enz.
Sti33e »on 3atob 23üf>rer.

„3hr habt ja nicht einmal eine ©ifenbaïm," fürten bie
Wettlinger Suben bie Seuropler. Dabei mar Seuropl eirte

Stabt unb Wettlingen bloïs ein Dorf. Itnb bie Wettlinger
mufften nad) Seuropl m bie Setunbarfdfule ïommen, meil
fie 'feine eigene batten. 2Iber eine ©ifenbabn batten fie.
SBenn man auf ben ©aihenfwbel ging, fab man fie alle
Stunben einmal oorbeifabren. 3uft, ebe fie gen Wettlingen
tarn, tat fie einen langen Stiff unb oerfdfroanb hinter bem
Dörflein, unb es ging bann eine gan3e Skile, ebe bas
fd>roar3e längliche fdjnelle Ding hinter ben Rappeln beim
Pfarrhaus mieber beroortam unb ritfdjeplitfdje öaoonraudjte.
Sielemal batte bas 3en3lein oom ©aihenbübel aus bem

3ügletn 3ugefeben, unb einmal hatte er es nicht oerroinben
tonnen unb mar roiber Sefehl unö ©ebot binübergelaufen
unb hatte im Sahnhof auf einen 3ug geroartet. 3tuf ein»
mal hatte er gan3, gang roeit hinten, bort too man meinte, bie
beiben ©ifenbahnfdjienen tarnen sufammen, einen f(broaden
gleet unb mas Skiffes barüber gefeben. Da hatte es ihm
unter bem ©eftältlein, baran feine Wofen angetnöpft roaren,
gar heftig 3U pod)en angefangen, unb bie Sugenbedel hatten
ihn geniert, meit fie nicht meit genug aufgehen roollten.
3effes, ieffes, ber fdjroarge glect unb bas Skiffe barüber
mürbe immer gröher. Werrgott, bas mar fein!

„©ehft ab ben Schienen, bu fiausbube!" fdfrie ba
einer in einem rounberfchönen buntelblauen gract unb einer
nod) oiet rounberfdjöneren roten Stühe. Sber 3en3<ben
ad>tete es taum; roenn er auch gehorchte, fo gehörten bodj
alte feine Sinne bem heranrafenben Ungetüm. Hnb bas
mar es iebt fd)on: ein Hngetüm, fchmar3 eifern, faudfenb
lärmte es heran. Sbet nun es fdjon gan3 nah unb iiber=
gemaltig furchtbar mar, rourbe es auf einmal gan3 fanft,
bas Säberrollen ftilter unb leifer, unb nun glitt bie groffe
ßotomotioe heran, milb, groff unb mit einer nie erlebten
2Bürbe. 3en3ihen bachte an bie Weqöge im. Stärcbenbud).
SBagentüre um S3agentüre ging auf. 3îutfdj: ber ganse
lange 3ufl ftanb ftill unb feft roie angemadjfen. ©in paar
ßeute fliegen aus.

„Semiton, Dettlingen, Sklbau, 3ürid)!" rief ber 3on=
butteur, „©infteigen!" 3uft ba er an 3ensd)en oorbeifdfritt,
rief ber konbutteur noch einmal unb gar tur3 angebunben

mit biefem Stempel roerben
auf bem gleiten Skge nun
bie 3um prägen benötigten
Stempel angefertigt.

Der Sunbgang hat uns ge=
geigt, bafe bie eibgenöffifdje
Stün3ftätte auf ber Wöhe ihrer
Aufgabe ift, eine Aufgabe, bie
hohe Snforbetungen ftellt.

Otto 3ehrli.

©Gbankcnfplittcr.
Son S3alter Dietiter.

„Wühnerfdjrect!", höhnte bas
Sferb, als es bas Automobil
eilen fah-

Der fiöme geht achtlos am
Stadjelfdjroein oorüber.

Der kämpf ums liebe
Srot? Der kämpf um bas
oerfluchte Srot!

©s ift Dorbeit, nie eine

Dorbeit begehen 3u roollen.

„©infteigen!" 3uft fo fdfnäuhig rebete ber Sater, roenn er
etroas fchon pei» ober breimal gefagt hatte unb- märt
immer rtodj nicht gehorchte. SBenn er's bann fo fagte, mie

jebt ber konbulteur fdfnau3te „©infteigen", bann galt's.
SIfo machte fid) 3en3dfen an ben 3ug, ein biffcben

ängftlich 3toar unb babei roar's gar nicht fo einfach- Denn
ber Dritt mar oerroünfdft hoch- Wen eh unb ba fuhr ia
fdfon ber 3ug.

„Woppla Subli," fagte ba jemanb unb fdjroang ihn
bie Dritte empor in ben S3agen. Der konbulteur roar's
gemefen, ber gleich hinter ihm bergelommen.

„SSohin roiüft benn reifen, Süblein, fo offne Socf unb Wnt?"
kengeben befann fid) einen Sugenblid unb fagte bann:

„Sadf 3ürid)."
„So, fo, nach 3üricb? S3o haft benn bein Sillet?"
Slber er hatte ïein Sillet unb beshalb rourbe bas

Süblein fchon nach nicht gan3 fünf Siinuten in Semilon
roieber aus ber rollenben Wetrlidfleit herausgeftellt unb
bort einem Staune übergeben, ber roieber fo einen rounber»
fchönen blauen grad unb eine noch Diel rounberfchönere
rote Stühe anhatte.

Das mar 3ens#ens erfte ©ifenbahnfahrt geroefen.
Son Semiîon hatte er bamals 3U fîuh na<h> Waufe gehen
müffen, unb ba er oiel 3U fpät 3um Sadjteffen geïommen
roar, hatte ihm ber Sater ben Wofenboben angeftrichen.
Das mar 3en3chen noch mehr benn einmal paffiert unb
3tcar eben roegen ber ©ifenbahn. SSenn 3&n3^en sum Sei=
Tpiel Sutter holen muhte, unten bei Sebriner, bann muhte
er bem langen Drottoir nachgehen, unb bas hatte einen
feinen geraben Sanbftein, juft fo gerabe roie bie ©ifenbahn»
fchienen. Unb ba gefcljal) es 3en3djen jebesmal, bah er 3ur
Woïomotioe rourbe, gifchte unb fauchte, mit bem ©Ilenbogen
turbelte, unb ba nun einmal eine fîoïomotioe leine Sprünge
macht, fonbern immer hübfch auf ben Schienen bleibt, fo
muhte auch 3en3ihen mit ben frühen hübfch am Soben
bleiben. Da nun aber ber Saab ftein aus ©ranit roar, tat
er es nicht anbers, als bah er Wöcfjer in bie Schuhfohlen
rieb, gans gleichgültig, ob fie nigelnagelneu roaren ober
nicht- Darüber ärgerte fid) ber Sater unb bas Süblein
muhte bes ©ranites Wärte bühen, ob er g leid) nidjis-bafür
tonnte, bah ihn ©ott fo hart erfdjaffen hatte..

2tber roeber bes ©ranites noch' bes Saters ftrenge 2Irt
permochten 3en3d)ens ffreube an ber ©ifenbahn 3U ser=
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O O Des eisendahner Zen?. ^ O

Skizze von Jakob Bührer.

„Ihr habt ja nicht einmal eine Eisenbahn," fürten die
Hettlinger Buben die Nsuwyler. Dabei mar Neuwyl eine
Stadt und Hettlingen blos; ein Dorf. Und die Hettlinger
mußten nach Neuwyl in die Sekundärschule kommen, weil
sie keine eigene hatten. Aber eine Eisenbahn hatten sie.

Wenn man auf den Gaißenhübel ging, sah man sie alle
Stunden einmal vorbeifahren. Just, ehe sie gen Hettlingen
kam, tat sie einen langen Pfiff und verschwand hinter dem
Dörflein, und es ging dann eine ganze Weile, ehe das
schwarze längliche schnelle Ding hinter den Pappeln beim
Pfarrhaus wieder hervorkam und ritscheplitsche davonrauchte.
Vielemal hatte das Zenzlsin vom Gaißenhübel aus dem

Züglein zugesehen, und einmal hatte er es nicht verwinden
können und war wider Befehl und Gebot hinübergelaufen
und hatte im Bahnhof auf einen Zug gewartet. Auf ein-
mal hatte er ganz, ganz weit hinten, dort wo man meinte, die
beiden Eisenbahnschienen kämen zusammen, einen schwarzen
Fleck und was Weißes darüber gesehen. Da hatte es ihm
unter dem Gestältlein, daran seine Hosen angeknöpft waren,
gar heftig zu pochen angefangen, und die Augendeckel hatten
ihn geniert, weil sie nicht weit genug aufgehen wollten.
Jesses, jesses, der schwarze Fleck und das Weiße darüber
wurde immer größer. Herrgott, das war fein!

„Gehst ab den Schienen, du Lausbube!" schrie da
einer in einem wunderschönen dunkelblauen Frack und einer
noch viel Wunderschöneren roten Müße. Aber Zenzchen
achtete es kaum,- wenn er auch gehorchte, so gehörten doch
alle seine Sinne dem heranrasenden Ungetüm. Und das
war es jetzt schon: ein Ungetüm, schwarz eisern, fauchend
lärmte es heran. Aber nun es schon ganz nah und über-
gewaltig furchtbar war, wurde es auf einmal ganz sanft,
das Räderrollen stiller und leiser, und nun glitt die große
Lokomotive heran, mild, groß und mit einer nie erlebten
Würde. Zenzchen dachte an die Herzöge à Märchenbuch.
Wagentüre um Wagentüre ging auf. Rutsch: der ganze
lange Zug stand still und fest wie angewachsen. Ein paar
Leute stiegen aus.

„Nemikon, Dettlingen, Wildau, Zürich!" rief der Kon-
dukteur, „Einsteigen!" Just da er an Zenzchen vorbeischritt,
rief der Kondukteur noch einmal und gar kurz angebunden

mit diesem Stempel werden
auf dem gleichen Wege nun
die zum Prägen benötigten
Stempel angefertigt.

Der Rundgang hat uns ge-
zeigt, daß die eidgenössische
Münzstätte auf der Höhe ihrer
Aufgabe ist, eine Aufgabe, die
hohe Anforderungen stellt.

Otto Kehrli.

SedankensMwl-.
Von Walter Dietiker.

„Hühnerschreck!", höhnte das
Pferd, als es das Automobil
eilen sah.

Der Löwe geht achtlos am
Stachelschwein vorüber.

Der Kampf ums liebe
Brot? Der Kampf um das
verfluchte Brot!

Es ist Torheit, nie eine

Torheit begehen zu wollen.

„Einsteigen!" Just so schnäutzig redete der Vater, wenn er
etwas schon zwei- oder dreimal gesagt hatte und- man
immer noch nicht gehorchte. Wenn er's dann so sagte, wie
jetzt der Kondukteur schnauzte „Einsteigen", dann galt's.

Also machte sich Zenzchen an den Zug, ein bißchen
ängstlich zwar und dabei war's gar nicht so einfach. Denn
der Tritt war verwünscht hoch. Herjeh und da fuhr ja
schon der Zug.

„Hoppla Bubli," sagte da jemand und schwang ihn
die Tritte empor in den Wagen. Der Kondukteur war's
gewesen, der gleich hinter ihm hergekommen.

„Wohin willst denn reisen, Büblein, so ohne Rock und Hut?"
Zenzchen besann sich einen Augenblick und sagte dann:

„Nach Zürich."
„So, so, nach Zürich? Wo hast denn dein Billet?"
Aber er hatte kein Billet und deshalb wurde das

Büblein schon nach nicht ganz fünf Minuten in Nemikon
wieder aus der rollenden Herrlichkeit herausgestellt und
dort einem Manne übergeben, der wieder so einen wunder-
schönen blauen Frack und eine noch viel wunderschönere
rote Mütze anhatte.

Das war Zenzchens erste Eisenbahnfahrt gewesen.
Von Nemikon hatte er damals zu Fuß nach Hause gehen
müssen, und da er viel zu spät zum Nachtessen gekommen

war, hatte ihm der Vater den Hosenboden angestrichen.
Das war Zenzchen noch mehr denn einmal passiert und
zwar eben wegen der Eisenbahn. Wenn Zenzchen zum Bei-
spiel Butter holen mußte, unten bei Bedriner, dann mußte
er dem langen Trottoir nachgehen, und das hatte einen
feinen geraden Randstein, just so gerade wie die Eisenbahn-
schienen. Und da geschah es Zenzchen jedesmal, daß er zur
Lokomotive wurde, zischte und fauchte, mit dem Ellenbogen
kurbelte, und da nun einmal eins Lokomotive keine Sprünge
macht, sondern immer hübsch auf den Schienen bleibt, so

mußte auch Zenzchen mit den Füßen hübsch am Boden
bleiben. Da nun aber der Randstein aus Granit war, tat
er es nicht anders, als daß er Löcher in die Schuhsohlen
rieb, ganz gleichgültig, ob sie nigelnagslneu waren oder
nicht. Darüber ärgerte sich der Vater und das Büblein
mußte des Granites Härte büßen, ob er gleich nichts .dafür
konnte, daß ihn Gott so hart erschaffen hatte..

Aber weder des Granites noch des Vaters strenge Art
vermochten Zenzchens Freude an der Eisenbahn zu zer-
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frören unb als über 3afrr unb Dag bas to#dfat nor ibn
trat unb fpra# „©üblein, bu muht jeht roas roerben,"
fr> muffte er gleich roas antworten: „Gifenbähnler!" ©ber
bas S#dfal, bas burdj ben ©tunb des ©öttis unb gœeter
Tanten fpradj — ber ©ater roar bamals fcfron lange tot —,
ertlärte: „©ifenbatmer", bas fei überhaupt ïein ©eruf, audj
fei 3en3djen ja an einem ©tittroodj unb ni# an einem
Sonntag geboren. ©ur die ©lüdstinber mürben ©ifen»
babner. greilid), ©ifenbahner 3U roerben märe ni# fo
bumnt, denn bie ©ifenbahner tonnten alle gut betraten, alle
©täbchen f#edten |td) nadj ibnen bie Ringer. î)ie, bie einen
©ifenbahner betäme, bie mühte, bag fie oerforgt unö auf»
gehoben fei, felbft roenh eine Sotomotioe fie eines Sages
3ur ©3itroe madje.

Solche Sieben hatten 3en3 traurig unb froh gemadjt.
Draurig, roeil er halt jeht bodj ein S#offer roerben muhte,
©her no<bi manchmal in ben langen brei Dehrjahren fiel es
ihm beim Reiten ober 3uf#agen ein: „Donner, ein ©ifen»
bäbnler roirfr boib noch einmal, fcbon roegen ben ©täbchen,
bie ficht bie ginger Sfber ba mürbe er Sietrut unb
tarn hinauf an ben ©ottbarb.

Du blau's SBunber, mas mar bas für eine Sahn, bie
©ottbarbbabn! Stuf ber üonbutteur 3U fein, bas mar
gan3 3toeifellos ber ©ipfel, mehr tonnte bas Sehen nicht
mehr bieten! Damals muhte er genau, er muffte einmal
3ur ©ifenbabn unb roenn es 3toan3ig Sabre geben mürbe.
®s ging nicht 3toan3ig, nur noch brei Sabre. Stuf bie
Slufnabmsprüfung für Stonbufteure odjfre er roie ein
©tebi3inftubent aufs Staatseramen; ben beredten gran3ofen
tonnte er oormäris unb rüdroärts ausroenöig. Unb nach
gtän3enb befranbener ©rüfung tarn ber Sag, ba er in bie
buntelblaue Uniform fdjlüpfte, fid) bie ©tütjc mit bem
glügelrab auf bie mit ©omabe gefdjeitelten Daare fetjte.
Unb ba er fid) im Spiegel befab unb fein Sd)näU3lein auf»
frreu3en fab, mie bas Sdjroan3feberdjen eines ©nteridjs, ba
murmelte er: ©Sohl, roobl, ietjt begreif ich; fd;on, bag bie
©täbdjen nach fo einem Surfdien Unb bann ging er
mit bem alten itonbutteur nach bem ©erfonenbafmhof unb
rief mit oiet Stimme unb imponierenbem Sonfalt: ,,©3ieb»
bach' — ©euborf — Sdjnelt3ug, ohne Slnbattn bis ©euborf!"

Gnblid) pfiff ber Zugführer. 3ert3 lief nach oorn,
marf bie Düren 3© baff es trachte. Dallo nun fuhr ber
3ug. Unb je# — je# tarn ber ©toment, auf ben fid) 3ert3
fdjon lange gefreut hatte: mit einem eleganten unb fieberen
Sprung fehle er auf bas Srittbrett bes fahrenden ©Sagens,
flieg mit bebä#igem Sdjriti bas Srepptein hinauf, roanbte
fid) unb griifrte mit täffiger Danbberoegung unb oon oben
herab ben ©tann in ber rounberfdjön roten ©tütje. Das
Soeben ber Siltette unter ber Stuffidjt bes älteren Kollegen
mar fdjon roeniger fröhlich» man franb fo oor alten Seuten
als Sebrbube ba! Stber bie ad)t Sage maren halb oorbei
unb nach ©tonaten unb Sagen mar er feft angefrellt unb
fuhr nun fcfron brei Sabre burefr unfer Sänbchen.

Dei, mie biefes ©ändefren an ben 3ügen uorbeiftog:
im ©torgennebel, in heiter ©tittagsfonne, in triefendem
Stegen, unb jeden Sag mar es neu unb immer heimelig unb
lieb. Das gafrren gefiel 3ens oon Sag 3U Sag beffer,
roenngteich ber Dienfr auch feine böfen Seiten hatte. Dag
ein itonbutteur auch' mit ben ©üter3ügen fahren muhte, mar
eine laufige ©inriefrtung! ©her bas fchtimmfre maren bie
©torgen3üge! 'So mitten im ©Sinter morgens 4 Uhr auf —
beiliges Slanonenrofrr! 3en3 hatte einen über alte ©tagen
guten Schlaf, ©r erroa#e fo fcfrroer. Stein ©Seder brang
bis in bie Siefen feiner ©übe. Steine Grfinbung — fallende
©rettlein, ©eroidjtfreine, bie er mit ber Uhr in ©erbinbung
gebracht — marf ihn auf bie Dauer 3ur rechten 3eit aus
bem ©ett. Schon 3roeimat mar es oorgetommen, bah ber
3ug ohne 3en3 abgefahren mar. Gr hatte feine ©er»

joarnung in ber Dafdje. Das dritte ©tat ging es damit
nicht ab bann, bas muffte er roobl • bann mar er
Stonbutteur gemefen.

©3ie biefes Unheil ab3umenben märe, barüber oerfirt»
nierte er fid) ben Stopf. Da gefdjafr es eines; Sages im
©abnbofbuffet 3U Streu3borf, mo er feine ©tefrlfuppe früh»
ftüdte, bag bie ©ofalie ©uterfobn mit einem itöffertein
frereintrat, ihm bie Danb gab unb fagte, fie gebe jefrt
fort, fie fei lange genug hier Steltnerin gemefen. Sie fei
geftern brei ©tinuten 3U fpät in ben Dienfr getommen unb
barüber habe man fie heftig angefahren. Das laffe fie
fidji ni# bieten. Sie fei bie ©üntttidjteit fetber unb bisher
immer 3U früh, lein einiges ©tat 3U fpät gemefen.

©Sie fie bas rnadje, bag fie immer red)t3eitig etmadje,
mollte 3en3 roiffen.

De, fie nehme es fid) halt oor.
Sie folle noch'®ein ©ierlein trinten unb ihm ertläreit.

Die ©ofalie nahm ein ©ierlein unb behauptete auf bie
feefrfre ober fiebente grage, oon denen eine eindringlich,er
mar als bie andere: fie getraue fid) einen heiligen Scfrrour
darauf 3U tun, bah fie tn ihrem Sehen leine halbe ©tinute
mehr fpäter erroaefre, als fie fid) oornehme. Da gingen bem
3en3, roährenb er ben lebten Suppenlöffel 3um ©tunûe
führte, alle ©iäbchen burch ben Stopf, bie er tannte: bie
©öfi im „Gifenbähnlein" in 3ü3ifon, bas glörti oom ©ahn»
hofreftaurant Stein, bie Srine non überhob, bie acht
bu gute 3eit, mas tennt fo ein ©ifenbähnler ni# für 3ung=
fräutein landauf und ab. 3tt jeder Station eine, mit der
er ein gutes und doppelsinnig ©Sort geme#elt hat! ©on
mieoiel meigen und bunten ©lufen, die in feine ©äfre tarnen,
hatte fid) 3en3' buntetblauer Uniformärmel f^on abgehoben;
mieoiel ©tide, inhalts» unb oerheifrungsoolle, hatte er fchon
oerf#ntt und roie oft hatten biefe Slide geprüft urtb bem
©ehirn ©rlenntniffe gegeben folgender Slrt: Du 3en3, bas
ift ein bonnersfefrön ©läb#n, mirb paffen 3U dir; aber nein,
die ©nnemarei in Sternheim ift halt gefdjeit. Herrgott,
,bie ©Ife iann mal lad)en, mär bas eine luftige grau! oiellei#
aber roärefr beffer oerforget mit ber Steffitoner Serta
„©effer oerforgt beffer oerforgt!" ioe, mit mem tonnte
3en3 beffer oerforgt fein als mit einer, die fiefr oornehmen,
tonnte, bann und bann 3U erroadjen und 3ur redjten Setunbe
aus bem S#af fuhr, ob er fie gleidj mit 3entnerfteinen
betafte. ©Ser bas tonnte, ber mühte fich gan3 in ber ©emalt
haben. ©Ser fich aber gan3 in ber ©emalt hatte — fo hatte
3en3 einmal irgenbroo gelefen, ber befag die notroenbigfre
©orausfehung 3um ©tüd unb namentlich 3um ©heglüd. Unb
ba 3ert3 ben legten Söffel ootl ©iehlfuppe 3um ©tunbe führte,
gemährte er, bag ©ofalie ©uterfohrt bes fchönfre ©iäödjeu auf
alten Stationen des III. eibgenöffifefren ©ifenbahntreifes mar;
unb —.— he nun ja, es ift fo getommen, roie's nad) biefer
©ntbedung gar ni# mehr anders möglich, mar. ©s mufr
aber mas brart fein an bem, mas 3en3 einmal gelefen bat:i
,roer ftch gan3 in der ©emalt hat, der befifrt bie notroenbigfre
©orausfetjung 3um ©lüd. 3ert3 pfeift, menn er abends nad)'
§aufe geht, und pfeift, roenn er morgens, fei's 4 ober 8 Uhr,
3um ©ahnhof friefelt. ©r mirb nächfrens mal 3ugführer
roerben, mirb eine rounberfdjöne rote Dafdje erhalten, unb
menn man ihn fragen mirb, tote er es fo roeit gebradjt habe
im ßefren, mirb er fagen tonnen: daran find drei Dinge
fdjulb: „3um erfren habe idj greube an meinem ©eruf,
3um andern habe ich eine tü#ige grau und 3um dritten
hat meine grau fid) fetber in ber ©emalt unb ich mid) aud)
ein bifedjen."

Baurntpollernte in Bmerika.
©Sir gingen in die ©torgenbämmerung hinaus, Säde

mit breiten Dragbänbern über ben Schultern, maffergefüllte
Dontrüge in den Dänben. ©in Stûddjen glühenbroter Sonne
mar fdjon am Dorijont 31t fetjen und ber feine loeigc
Uîebel roher dem ©leer oon ©rün 30g fich langfam in bie
Döbe. 3n roenigen ©tinuten hatten mir das ©aumroolten»
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stören und als über Jahr und Tag das Schicksal vor ihn
trat und sprach: „Büblein, du muht jetzt was werden,"
so wußte er gleich was antworten: „Eisenbähnler!" Aber
das Schicksal, das durch den Mund des Göttis und zweier
Tanten sprach — der Vater war damals schon lange tot —,
erklärte: „Eisenbahner", das sei überhaupt kein Beruf, auch
sei Zenzchen ja an einem Mittwoch und nicht an einem
Sonntag geboren. Nur die Glückskinder würden Eisen-
bahner. Freilich, Eisenbahner zu werden wäre nicht so

dumm, denn die Eisenbahner könnten alle gut heiraten, alle
Mädchen schleckten sich nach ihnen die Finger. Die, die einen
Eisenbahner bekäme, die wüßte, daß sie versorgt und auf-
gehoben sei. selbst wenn eine Lokomotive sie eines Tages
zur Witwe mache.

Solche Reden hatten Zenz traurig und froh gemacht.
Traurig, weil er halt jetzt doch ein Schlosser werden mußte.
Aber noch manchmal in den langen drei Lehrjahren fiel es
ihm beim Feilen oder Zuschlagen ein: „Donner, ein Eisen-
bähnler wirst doch noch einmal, schon wegen den Mädchen,
die sich die Finger ." Aber da wurde er Rekrut und
kam hinauf an den Gotthard.

Du blau's Wunder, was war das für eine Bahn, die
Eotthardbahn! Auf der Kondukteur zu sein, das war
ganz zweifellos der Gipfel, mehr konnte das Leben nicht
mehr bieten! Damals wußte er genau, er mußte einmal
zur Eisenbahn und wenn es zwanzig Jahre gehen würde.
Es ging nicht zwanzig, nur noch drei Jahre. Auf die
Aufnahmsprüfung für Kondukteure ochste er wie ein
Medizinstudent aufs Staatsexamen: den beredten Franzosen
konnte er vorwärts und rückwärts auswendig. Und nach
glänzend bestandener Prüfung kam der Tag, da er in die
dunkelblaue Uniform schlüpfte, sich die Mütze mit dem
Flügelrad auf die mit Pomade gescheitelten Haare setzte.

Und da er sich im Spiegel besah und sein Schnäuzlein auf-
streuzen sah. wie das Schwanzfederchen eines Enterichs, da
murmelte er: Wohl, wohl, jetzt begreif ich schon, daß die
Mädchen nach so einem Burschen.... Und dann ging er
mit dem alten Kondukteur nach dem Personenbahnhof und
rief mit viel Stimme und imponierendem Tonfall: „Wied-
bach — Neudorf — Schnellzug, ohne Anhaltn bis Neudorf!"

Endlich pfiff der Zugführer. Zenz lief nach vorn,
warf die Türen zu, daß es krachte. Hallo nun fuhr der
Zug. Und jetzt — jetzt kam der Moment, auf den sich Zenz
schon lange gefreut hatte: mit einem eleganten und sicheren

Sprung setzte er auf das Trittbrett des fahrenden Wagens,
stieg mit bedächtigem Schritt das Trepplein hinauf, wandte
sich und grüßte mit lässiger Handbewegung und von oben
herab den Mann in der wunderschön roten Mütze. Das
Lochen der Billette unter der Aufsicht des älteren Kollegen
war schon weniger fröhlich, man stand so vor allen Leuten
als Lehrbube da! Aber die acht Tage waren bald vorbei
und nach Monaten und Tagen war er fest angestellt und
fuhr nun schon drei Jahre durch unser Ländchen.

Hei, wie dieses Ländchsn an den Zügen vorbeiflog:
im Morgennebel, in Heller Mittagssonne, in triefendem
Regen, und jeden Tag war es neu und immer heimelig und
lieb. Das Fahren gefiel Zenz von Tag zu Tag besser,
Wenngleich der Dienst auch seine bösen Seiten hatte. Daß
ein Kondukteur auch mit den Eüterzügen fahren mußte, war
eine lausige Einrichtung! Aber das schlimmste waren die
Morgenzüge! /So mitten im Winter morgens 4 Uhr auf —
heiliges Kanonenrohr! Zenz hatte einen über alle Maßen
guten Schlaf. Er erwachte so schwer. Kein Wecker drang
bis in die Tiefen seiner Ruhe. Keine Erfindung — fallende
Brettlein, Gewichtsteine, die er mit der Uhr in Verbindung
gebracht — warf ihn auf die Dauer zur rechten Zeit aus
dem Bett. Schon zweimal war es vorgekommen, daß der
Zug ohne Zenz abgefahren war. Er hatte seine Ver-
.Warnung in der Tasche. Das dritte Mal ging es damit
nicht ab dann, das wußte er wohl, dann war er
Kondukteur gewesen.

Wie dieses Unheil abzuwenden wäre, darüber versin-
nierte er sich den Kopf. Da geschah es eines Tages im
Bahnhofbuffet zu Kreuzdorf, wo er seine Mehlsuppe früh-
stückte, daß die Rosalie Gutersohn mit einem Köfferlein
hereintrat, ihm die Hand gab und sagte, sie gehe jetzt
fort, sie sei lange genug hier Kellnerin gewesen. Sie sei
gestern drei Minuten zu spät in den Dienst gekommen und
darüber habe man sie heftig angefahren. Das lasse sie
sich nicht bieten. Sie sei die Pünktlichkeit selber und bisher
immer zu früh, kein einziges Mal zu spät gewesen.

Wie sie das mache, daß sie immer rechtzeitig erwache,
wollte Zenz wissen.

He, sie nehme es sich halt vor.
Sie solle noch 'ein Bierlein trinken und ihm erklären.

Die Rosalie nahm ein Bierlein und behauptete auf die
sechste oder siebente Frage, von denen eine eindringlicher
war als die andere: sie getraue sich einen heiligen Schwur
darauf zu tun, daß sie in ihrem Leben keine halbe Minute
mehr später erwache, als sie sich vornehme. Da gingen dem
Zenz, während er den letzten Suppenlöffel zum Munde
führte, alle Mädchen durch den Kopf, die er kannte: die
Rösi im „Eisenbähnlein" in Züzikon, das Flörli vom Bahn-
Hofrestaurant Stein, die Trine von Oberholz, die. - ach
du gute Zeit, was kennt so ein Eisenbähnler nicht für Jung-
fräulein landauf und ab. In jeder Station eine, mit der
er ein gutes und doppelsinnig Wort gewechselt hat! Von
wieviel weißen und bunten Blusen, die in seine Nähe kamen,
hatte sich Zenz' dunkelblauer Uniformärmel schon abgehoben:
wieviel Blicke, inhalts- und verheißungsvolle, hatte er schon
verschenkt und wie oft hatten diese Blicke geprüft und dem
Gehirn Erkenntnisse gegeben folgender Art: Du Zenz, das
ist ein donnersschön Mädchen, wird passen zu dir: aber nein,
die Annemarei in Sternheim ist halt gescheit. Herrgott,
.die Else kann mal lachen, wär das eine lustige Frau! vielleicht
aber wärest besser versorget mit der Neffikoner Berta.
„Besser versorgt besser versorgt!" He, mit wem konnte
Zenz besser versorgt sein als mit einer, die sich vornehmen,
konnte, dann und dann zu erwachen und zur rechten Sekunde
aus dem Schlaf fuhr, ob er sie gleich mit Zentnersteinen
belaste. Wer das konnte, der müßte sich ganz in der Gewalt
haben. Wer sich aber ganz in der Gewalt hatte — so hatte
Zenz einmal irgendwo gelesen, der besaß die notwendigste
Voraussetzung zum Glück und namentlich zum Eheglück. Und
da Zenz den letzten Löffel voll Mehlsuppe zum Munde führte,
gewahrte er, daß Rosalie Gutersohn des schönste Mädchen auf
allen Stationen des III. eidgenössischen Eisenbahnkreises war:
und —.— he nun ja, es ist so gekommen, wie's nach dieser
Entdeckung gar nicht mehr anders möglich war. Es muß
aber was dran sein an dem, was Zenz einmal gelesen hat:.
,wer sich ganz in der Gewalt hat, der besitzt die notwendigste
Voraussetzung zum Glück. Zenz pfeift, wenn er abends nach
Hause geht, und pfeift, wenn er morgens, sei's 4 oder 3 Uhr,
zum Bahnhof stiefelt. Er wird nächstens mal Zugführer
werden, wird eine wunderschöne rote Tasche erhalten, und
wenn man ihn fragen wird, wie er es so weit gebracht habe
im Lehen, wird er sagen können: daran sind drei Dinge
schuld: „Zum ersten habe ich Freude an meinem Beruf,
zum andern habe ich eine tüchtige Frau und zum dritten
hat meine Frau sich selber in der Gewalt und ich mich auch
ein bißchen."

Baumwollernte in flmerika.
Wir gingen in die Morgendämmerung hinaus, Säcke

mit breiten Tragbändern über den Schultern, Wassergefüllte
Tonkrüge in den Händen. Ein Stückchen glühendroter Sonne
war schvn am Horizont zu sehen und der feine weiße
Nebel über dem Meer von Grün zog sich langsam in die
Höhe. In wenigen Minuten hatten wir das Baumwollen-
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